
Elster Abschnitt.
Deutsche Anstrengungen, den Krieg gegen Frank¬

reich fortzusetzen.Jourdan wird von Clairfait
zurückgeschlagen. Wucmscr erobert Mannheim
wieder. Jourdan und Morcau dringen, von
zwcy Seiten her, in das innere Deutschland
ein. Den Jourdan treibt der Erzherzog Carl
zurück. Mvreau's rühmlicher Rückzug.

lauter der Regierung des Direetoriums ber
hielt der Krieg mit Oesterreich, welches jetzt,
an Großbritanniens Seite, fast allein die
Waffen gegen Frankreich noch nicht aus den
Händen gelegt hatte, seinen glücklichen Fort»
gang noch einige Zeit. Dennoch hatte er

nicht
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nicht mehr den Character von trotziger Un«
widerstehltchkeit, wie zu Nobespierre's Zeit
ten. Die zu sehr angestrengten Kräfte der
Franzosen schienen etwas nachzulassen. Der
Krieg am Rhein war den ganzen Sommer
(1795) hindurch gleichsam gelähmt. Die
kriegführenden Mächte beschäftigton sich, durch
den Rhein getrennt, mit unbedeutenden Hin«
und Hermärschen» Und dann hakten die
Franzosen, wenn sie am rechten Rheinnfcr
vordringen wollten, nur noch die Oestreicher
und einen Theil der Ncichstruppen zu be<
kämpfen. Die Hessen hatten sich schnell in
ihr Land zurückgezogen. Ihrem Beispiele
folgten die sächsischen Contingcnte. Andere
Rcichsfürsten äusserten, nachdem es ihnen
Macht und Lage gestattete, öffentlich oder
heimlich, das Verlangen, sich von den Drang«
salcn dieses Krieges, durch einen Vergleich
mit Frankreich, zu befrcyen. Je weniger
aber die Rcichsstände den Krieg gegen Frank«
reich mit vereinigten Kräften fortsetzten, um
so eher drohte dem deutschen Reiche das
Schicksal, einen ansehnlichenTheil seines
Gebietes der französischenRepublik zum
Opfer bringen zu müssen. Die Franzosen,

die,



die, Maynz ausgenommen, -schon das ganze
linke Rheinufcr, von Hüningcn bis Cleve,
in ihrer Gewalt hatten, ließen die Absicht,
den Rhein zur Gränze zu machen, schon
deutlich merken. Preußen, von dessen Ge«
biet sich nur ein kleiner Theil in französischer
Gewalt befand, war dabei) ziemlich glcichgül«
tig; aber der Hof zu Wien wollte den Besitz
der schönen Niederlande nicht aufgeben, und
so manche deutsche Fürsten wollten ihre Be«
sitzungcn jenseits des Rheins nicht verlieren.
Wergletchsuntcrhandlungcn waren, bcy dem
jetzigen glänzenden Kriegsglüeke Frankreichs,
nicht rathsam. Es war vielmehr der Klug,
hett gemäß, diesen Krieg noch einige Zeit,
nitt den angestrengtesten Kräften, fortzusetzen,
um ihm eins für die Deutschen günstigere
Wendung zu geben.

Der Vorschlag wegen einer allgemeinen
Bewaffnung der deutschen Volksmasse kam
nicht zur Ausführung. Diese war auch mit
unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden.
Der Hof zu Wien trug daher bei der Reichs,

Versammlung auf eine ansehnliche Verweh«
ruug des regelmäßigen Militärs an n

im
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im August des vorigen Jahres (1794) hatte
der Kaiser auf die fünffache Stellung der
Reichscontingente angetragen. Um diesen
Antrag eindringender zu machen, drohet?
man, daß, wenn man dem Feinde nicht mit
gleich furchtbarer Streitermasse entgegen ge¬
hen, und den kaiserlichen Hof in dem ent-
kraftenden Kampfe schnell unterstützen würde,
die kaiserliche Armee, um nicht ihre letzten
Kräfte in fruchtlosen Unternehmungenzu er¬
schöpfen, sich über die Granzen der östreichi«
sehen Monarchie zurückziehen würde. So
sehr mancher Neichsstand noch bey der Mey-
nuug blieb, daß dieser Krieg bloß den Vor-
theii von Oestreich befördern könne; so we¬
nig manche Bürger und Bauern der deut¬
schen Lander sich geneigt fühlten, den Rech¬
ten des Adels und der Geistlichkeit ihr Leben
und ihre Gesundheit aufzuopfern, so wur¬
de doch (28. Ott.) durch die Mehrheit
der Neichstagsstimmen, die fünffache Stel¬
lung der Coulingentebeschlossen. Doch die
Neichsarmee, die dadurch gebildet werden
sollte, sah auf dem Papiere furchtbarer, als
in der Wirklichkeit aus. Von den 200,00c»
Streitern derselben gieng sogleich das preussi-

sche
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scke und das burgundische Eontingent ab. Der

bayerische uno fränkische Kreis konnten ihre

volle Mannschaft nicht stellen. Eben so we«

nig durfte man von den NAchssürsten, des

ren Länder von den Franzosen besetzt waren,

die ganzen Contingeute erwarten. Zu den

150,000 Mann, die noch übrig blieben,

stellte Oestreich allein 40,000. Dieses über«

nahm auch noch immer die Contingenle für

einige andre Reichssürstcn. Die Summen,

die dafür bezahlt wurden, dienten zum Thcil

zur Unterhaltung der condeischen Truppen.

Rechnet man zu diesen Summen das., waS

den übrigen die wirkliche Ausrüstung der

Contingeute, was Nömermonathe, was Com

tributioncn und Erpressungen kosteten (man

berechnete den Verlust von ganz Deutschland

zu 900 Millionen Gulden), so wird es sehr

begreiflich, daß die äußerst erschöpften Kräfte

der deutschen Nation einer laugen Fortsetzung

dieses unseligen Krieges nicht gewachsen was

ren. Ganz besonders aber fühlte Oestreich

die Last des übermäßigen Aufwandes, den

ihm die Kricgsrüstuugen von drey Feldzugen

verursacht hatten. Großbritannien, der ein«

zige Bundesgenosse, der mit Geld aushelfen

konnte,
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konnte, und dem an der Fortsetzung des
Landkrieges so viel gelegen war, verstand
sich, vermöge einer am 4, May 1795 ge-
troffcnen Verabredung, dem Kaiser Franz
4,600,000 Pfund Sterling (27,600,000
Thaler) vorzuschießen.

Von diesem ansehnlichen Vorschusse un¬
terstützt, stellte Oestrcich am Obcrrhein, un¬
ter Clairfait, eine Kriegsmacht von ifio bis
190,000 Mann auf. Die Neichsarmee zählte
noch besonders 30,000 Streiter. Die Fran¬
zosen, damahls mit dem Vendeekricg, und
den gelandeten Emigrirten, und mit den
Währungen im Innern, vornehmlich in der
Hauptstadt, noch sehr beschäfftigt, waren am
Rhein gar nicht zahlreich versammelt. Den¬
noch ließen die Deutschen vier Monalhe,
ohne eine Unternehmung von Bedeutung,
verstreichen. Indessen mußte sich (9. Zun.
1795) die Festung Luxemburg, der einzige
noch in der östreichischcnGewalt befindliche
Punkt in den Niederlanden, durch Hunger
gezwungen, ergeben; indessen konnten die
Franzosen ihre durch den vorigen Feldzug
sehr geschwächten Armeen wieder ergänzen;

konn,



Dieser erfolgte, in der Nacht zwischen

dem 6, und 7«n September, bey Duisburg,
im Herzogthume Cleve. Die wenigen Oest-
reicher, die sich hier befanden, wurden bald
bis über den Sieg zurückgedrängt, und Jour-
Vau konnte mit der Hauptarmes, (der Sann

brei und Maasarmee) von 70,000 Mann,

über die Lahn, bis gegen den Mayn, vors
rücken. Ihr linker Flügel dehnte sich bis

zur Granze der Demarcationslinie an der
Nidda, und bey Höchst, aus. Der größte

Thetl derselben versammelte sich in der Nahe
von Maynz, welcher, seil dem 2Ztcn Scto-
bcr des vorigen Jahres, durch eine drey-

fache, im Halbmonde sich herumziehende Ver¬
schanzung der Franzosen, eingeschlossen war.
Es wurde von einer zahlreichen Besatzung,
uuler dem Befehl des Generals Neu, ver«

thcidigt, und da es bisher, von Deutsch¬

land aus, hinlänglich versorgt worden war,
s°

konnten sie zu ihrem Ucbergange auf das
rechte Nhsinufer die nüthigen Vorbereitun¬

gen machen. Sie verbargen diese Vorberei¬
tungen so wenig, daß man sie schon vier Wo¬
chen vor dem wirklichen Ucbergange wußte.
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so kennte, es noch einen langen Widerstand
entgegensetzen. Jetzt schien jedoch die eins
zige noch übrige Gränzfestung des deutschen
Reichs, auch auf der rechten Nheinseite von
den Franzosen eingeschlossen,der Entschei«
düng ihres Schicksals nahe. Die Belages
rung wurde von den Franzosen mit großem
Eifer betrieben. Wurmser, der Oberbefehls«
Haber der östrcichischen Armee am Qberrhein,
der dem Elairfait einen Theil derselben ab<
geben mußte, konnte die Stadt Mannheim
gegen den andringenden Pichegru, der sie
von der Nheinschanzeher bcdrohete, nicht
beftbühen, und sie mußte sich daher (am 20.
Sept.) ergeben. Die Streitkräfte der Deut»
schen nahmen indessen beträchtlich ab. Hessen«
kassel hatte schon im August Frieden geschlossen.
Viele in der Nähe des Rheins und Mannz
angesessene Fürsten zogen ihr Contingcni zu«
rück. Doch plötzlich gab Llairfaits Entschlossen«
heit, der damahligen Lage des Krieges eine
andre Gestalt. An das linke Mayuufer (2:.
Sept.) vorgerückt, machte er es fürs, erste
zum Hauptgegenstande seines Bestrebens, die
jourdansche Armee vom wettern Vordringen
abzuhalten. Dieses wurde ihm, bei) seinem

(Jallcitj Wcltz, sir Th. K zahl«
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zahlreichen Heere, nicht sehr schwer. Jour»
dan hatte Abteilungen von seiner Armee
nach Paris schicken müssen. Auf der einen
Seite durch eine stark besetzte Festung, auf
der andern durch die Neutralitatsiinte einge»
schränkt, und noch außerdem in Ansehung der
Verpflegung setner Leute in Verlegenheit,
konnte er von der gewöhnlichen Taktik seiner
Nation, vom Vorwärtsbringen und Uebcrflü»
geln, keinen Gebrauch machen, mußte er viel«
mehr immer einen Angriff befürchten. Ciair»
fait gieng, nachdem ihm ein Befehl des Hoff
kricgsraths die Entsetzung von Maynz zur
Pflicht gemacht hatte (1. Ock.) bei) Seiigen»
stadt und Offenbach über den Mayn, und
stellte steh, unweit Frankfurth, auf den Hö»
hen bey Bergen, auf. Iourdan mußte nun,
einem Angriff kraftvoller zu widerstehen, die
ganze BelagcrungSarmce vom rechten Mayn
nach dem rechten Rhein hinziehen. Clairfait
hatte eine Abtheilung seiner Truppen nach
Wetzlar geschickt, um den Franzosen die Ver»
bindung mit der Lahn zu entziehen. Iourdan
eilte daher, seinen Rückzug durch ein Gefecht
an der Nidda (iz. Ocl.) verbergend, an die
Lahn. Ein Thetl seines Heeres gieng (2r.

Oct.)
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Ott.) bey Cöln auf das links Nheinnfer; die
übrige Armee zog sich nach Düsseldorf. Um
fo leichter konnte Clairfait sein die Stadt
Maynz betreffendes Vorhaben ausführen.

Die französische Armee, von welcher
Mann; eingeschlossenwurde, konnte mit ih¬
rer Infanterie, die sich nur auf zo.ooo
Mann beltef, die weitläuftigen Vcrschanzuu-
gen nicht hinlänglich besetzen. Die Wach¬
samkeit der schon fo lange in diesem Lager
stehenden Frauzofen war allmähltg erschlafft.
Ihr Oberbefehlshaber, der General Chales,
bewies zu wenig Sorgfalt. Clairfait harre
(am 29. Oct.) den Vortheil, daß er, durch
Maynz marschierend, seinen Angriff überra¬
schender machen konnte. Chales ward ihn
daher zwcy Stunden zu spät gewahr. Die
Franzosen geriethen, als die Ocstreicher nach
einem harren Kampfe, ihre Verschanzungen
mit ausserordentlichem Muth überstiegen, so
sehr in Angst, daß sie, geschwinder entflie¬
hen zu können, ihre Gewehre wegwarfen.
Maynz war nun entsetzt, und Clairfait rückte
bis in die Gegend von Worms vor. Bis in
die Nähe dieser Stadt, bis an die Pfriem,
zog sich nun auch Pichegru, der geschlagenen

K 2 Be
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BelagerungsarmceHülfe zu leisten. Er stellte
sich von der Pfriem bis zum Dvuncrsbcrge
auf. Doch Clairfait griff ihn hier (am 10.
Nov.) mit einem so glücklichen Erfolge an,
daß die Franzosen, von der folgenden Nacht
an, immer weiter zurückwichen, und daß die
Oestreicherbis Speyer, vorrücken konnten.
Pichegru glaubte sich endlich, nach mehrern
Gefechten, (16. Nov.) erst in den Linien
an der Queich, bcy Landau, sicher. Elair-
fait und Wurmser schloffen sich jetzt völlig
an einander an. Um so kraftvoller konnte
nun Mannheim angegriffen werden. Der
ösircichische Jngenieurgeneral Lauer both alle
seine Künste auf, die schöne Stadt zu zer¬
stören. Fast kein einziges Gebäude blieb un¬
beschädigt. Ein großer Thetl des herrlichen
Schlosses wurde in Trümmern verwandelt.
Elf Tage nach der Eröffnung der Laufgräben
(21. Nov.) mußte der General Montaigu
in die Kriegsgefangenschaft der fast 11,000
Mann starken Besatzung einwilligen. Die
Bürger von Mannheim wurden nun ge¬
zwungen, den Oestreichern, die ihre Häuser
verwüstet hatten, auch noch eine Ergötzitch-
keit von Zoo,000 Gulden zu bezahlen.

Di-
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Die ganze wurmserifche Armee gieng mm
(2z. Nov.) auf das linke Nheinufer. Jour«
dan, der (im Dec.) mit 60,000 Mann
herbcyrückte, wurde nach Trier zurückge«
drangt. Obgleich durch alle die Siege der
Oestretcher weiter nichts, als die Befreyung
von Maynz, und die Wiedcreroberungvon
Mannheim, bewirkt worden war, so dienten
sie doch dazu, den Hof zu Wien zur kräfti«
gen Fortsetzung dieses Krieges aufzumuntern.
Man schmeichelte der Neichsversammlung mit
der Hoffnung, einen für Deutschland rühm,
lichcn Frieden zu erfechten. Die Reichs«
stände verstanden sich daher (1796 März)
nicht nur zur fortgesetzten Stellung ihrer
Contingente, sondern sie bewilligten auch,
nachdem sie schon zo und 50 NSmermonathe
bezahlt hatten, zur abermaligen Entrichtung
von 100 solchen monathlichen Kriegssteuern.
Die Ncichsarmee zählte, das kursächstsche
Contingent von 9000 Mann dazu gerechnet,
aber doch nicht mehr, als ZO.000 Streiter.
Qestreich selbst stellte in Italien 50.000, und
am Rhein 160,000, nebst 6000 Condeern,
auf. Clalrfait, der seinen Oberbefehl Mit
so vielem Ruhme geführt hatte, sah sich,

durch
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durch dic Befehle des Hofkriegsraths zu
sehr gefesselt/bewogen, die fernere Führung
desselben zu verbitten. An seine Stelle trat
des Kaisers ältester Bruder, der Erzherzog
Karl. Man theilte nun die deutsche Kriegs»
macht am Rhein in zwcy große Heere. Das
am Oberrhcin, an welches sich die Reichsar»
mee anschloß, blieb unccr dem Oberbefehle
des alten Wurmser.

Das französische Directortum hatte, wäh»
rend der Wnttermonalhe, den Muth der
Soldaten wieder zu heben gesucht. Er ließ
ihnen wenigstens einen Theil des rückständi»
gen Soldes auszahlen. Die Armeen waren
auch nicht nur ergänzt, sondern vergrößert.
Es traten am Rhein auf 170,000 Franzosen
auf. Jourdan blieb Obergencral der Sam»
bre und Maasarmce; über die Rhein, und
Moselarmee übernahm, an Pichcgru's Stelle,
Morcau den Oberbefehl.

Dieser vortreffliche General, der jetzt
zuerst eine Hauptrolle spielte, ist zu Mor»
laix, im Departement Fiuistöre, geboren.
Angenehm gebildet, und elegant in seinem

Aeußern,



Acußern, zeigte er frühzeitig einen so klue
gen und muthvollcn Unternehmungsgeist,daß
ihn die R'.chrsbeflissencn zu Reimes, zu well
chcn er gehörte, zu ihren Vorgesetzten wähle
ten. Als sie hierauf in dem Streite, in
welchen das Parlement von Bretagne mit
dem Premierminister Brienne verwickelt
wurde, die Milttz des Parlaments ausmache
ten, stellte Morcau ihren General vor, und
nun wußte er, fünf Monathe hindurch, den
Veranstaltungen des Commandanten einer
zahlreichen Besatzung, der ihn in VerHaft
bringen wollte, so klug und glücklich auszue
weichen, daß er seine ausgezeichnete Nolle
immer fortspielte. Aber in der Folge diente
er dem Ministerium gegen das Parlament.
Sein Vater wurde, auf Nobespierce's Bel
fehl, zu Brest guillotinirt! Er selbst hatte
das Schicksal einer langen Einsperrung.
Bald schwang er sich aber, als Officier um
ter der republikanischen Armee, bis zum Oben
general empor.

Sowohl Moreau, als Iourdan, sollten
sich auf das rechte Nheinufer versetzen. Sie
erwarteten die Aufkündigung des am zo. Dec.

gel
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geschlossenenWaffenstillstandes von den deut¬
schen Feldherren. Diese erfolgte am 21. May.
Der Erzherzog Karl rückte, mit einer Armee
von sio.oyo Mann, unter welcher sich 22,000
Cavallerie befand, aus der Gegend von
Maimz und Worms vor. Wurmser zog sich,
ihn zu unterstützen, nach Lautern hin. Die
deutschen Feldherren, die sich schon mit der
Hoffnung schmeichelten, den französischenBo¬
den siegreich betreten zu können, waren durch
die Märsche der Franzosen so gerauscht wor¬
den, daß sie ihre Absicht, hinler ihrem
Rücken, über den Rhein zu gehen, zu spät
merkten. Jvurdan, der bcy Düsseldorf über¬
setzte, drang gegen die Sieger vor. Gegen
den Herzog von Wirtemberg, der hier mit
10000 Mann stand, rückte Kleber (i.Jun.)
mit dem 25,000 Mann starren linken Flügel
der jourdanschcnArmee an. Wirtemberg
wurde überwältigt. Zourdan's weiteres Vor¬
dringen zu hemmen, mußte der Erzherzog
Karl mit dem größten Theile seines Heeres
über den Rhein zurückkehren. Bey Wezlar
war (15. Zun.) der östrcichische General
Werncck von dem französischen General le
Febre schon so zurückgedrängt, daß nur die

Tapfer'-



Tapferkeit der kursächsischenTruppen, vor«
uchmlich ihrer Cavallerie, den Deutschen den
Steg rettete.

Indessen erschien aber auch Moreau (24.
Zun.) diesseits des Rheins. Der Kniebis,
ein durch den Schwarzwald führender Berg«
weg, ward (2. Zul.) von 900 schwäbische»
Kretssoidaten so standhaft v riheidigt, daß
nicht mehr, als 250, von ihnen übrig blie-
bcn. Aber sie wurden von den Oestreichcrn
auch zu wenig unterstützt. Der Erzherzog
Karl, der den General Moreau mit seinen
80,000 Franzosen in Deutschland nichr weit
ter vorrücken lassen wollte, verlies; mit
50,000 Mann die Sieg, um ihm entgegen
zu gehen. Der Graf von Warrcnsleben,
den er mit 50.000 zurückließ, ward aber
nun bald von den an Zahl ihm sehr überle,
genen Franzosen so gedrängt, daß er (28.
Zun.) über die Sieg, bis nach Frankfurth,
zurückwichen mußre. Die Oestrcicherhoff¬
ten sich hier einige Tage zu behaupten; al¬
lein Kleber ängstigte die Stadt (12. iz.Zul.)
durch Bomben so gewaltig, daß am drillen
Tage die Uebergabe erfolgte. Der östrsichi-

sche



sche Adjuvant, der die von dem Grafen von
Wartensleben unterzeichnet- Capitulation über¬
bringen sollte, nahm einen Umweg. Darüber
brannte die ganze Judengasseab; auch wurde
an Waarenlagcrn ein großer Schaden verur¬
sacht. Die Stadt mußte nun den Franzosen
noch 6 Millionen Livres baar, und 2 Mil¬
lionen in Naturalien, geben. Wartensleben
zog sich über Aschaffsnburg nach Wirzburg.
Er konnte den ihm nachrückenden 50—60,000
Franzosen kaum halb so viele Leute entgegen
stellen. Dies nölhigte ihn, über Forchheim,
sich nach der böhmischen Gcänze zurückzuzie¬
hen. Jourdan ließ sich nun von der Stadt
Nürnberg 2-/2 Million Livres zahlen.

Der Erzherzog Karl konnte dem Grafen
von Wartensleben keine Hülfe leisten. Er
befand sich selbst in einem sehr lebhaften Ge¬
dränge. Nachdem er, durch äusserst ange¬
strengte Märsche, am z. Jül., bey Karlsruhe
angelangt war, fieng sich bald eine Reihe von
Gefechten an, die sich meistens zum Nachthcile
der Sestreicher endigten. Schon nach einigen
Tagen (am 5. Jul.) ward la Tour von Mo<
reau aus seiner Stellung bey Nastadt an der
Murg verdrängt. Vier Tage später siegte zwar

der
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der rechte Flügel unter dem Erzherzog Karl,
aber der linke Flügel unter la Tour war desto
unglücklicher. Der Erzherzog Karl, der doch
noch 55 bis 6o,c>oo Streiter zählte, zog sich
über den Nccker nack der Donau zurück. Der
General Desaix rückte ( 11. Jul.) in Karls«
ruh und Durlach ein. Eine andre französi«
sche Division, unter la Borde, besetzte (16.
Jul.) die östreichischenWaldstädte; St. Cyr
zog (isi. Jul.) in Stuttgardt ein. Der Erz«
Herzog Karl erklärte hierauf den Bevollmäch«
tigtcn des schwäbischen Kreises, daß er sich
ausser Stand befände, ihnen Schutz zu ver«
leihen. Die Fürsten und Stände desselben
sahen sich daher genöihigt, sich von dein
unwiderstehlichen Moreau eine freundschaftli«
chcre Behandlung zu erkaufen. Das kostete
ihnen freylich große Summen, und starke
Lieferungen von Pferden und Rindvieh. Die
Armee des Erzherzogs Karl wurde jetzt durch
den Abzug der sächsischen Conliugente noch
beträchtlich geschwächt. Der kursächsische Ge,
neral Lindl vollzog den Befehl seines Kur«
fürstcn, sich in der Stille von der katserli«
chen Armee zu trennen, eben so behutsam,
als glücklich.

Der



Der Kurfürst von Sachsen glaubte, als
Jourdan in Franken so unaufhaltsam vor¬
drang, seine Truppen zur Verthcidigung
seiner eignen Lander nöthig zu haben. Er
ließ daher an der südlichen Granze desselben
einen Cordon ziehen. Nock mehr Sicherheit
gewahrte ihm aber ein Waffensttllstand,den
sein General Lindt ( 10. Aug.) mit Jour¬
dan schloß. Doch dieser gerieth nicht lange
hernach in eine Lage, in der er sich glücklich
schätzen mußte, seinen Rücken von der bra¬
ven sächsischen Armee nicht angefochtenzu
sehen. Jourdan rückte um diese Zeit dem
Grafen von Wartensleben bis in die Ober-
Pfalz nach. Obgleich schlimme Wege, und
Gebirge, sich dem Vorrücken der Franzosen
entgegensetzten,drängten diese bey Amberg
gegen Wartenslcben (i8- Aug.) doch so ge¬
waltig heran, daß dieser sich hinter die
Raab, bey Schwarzenftlz, zurückziehen mußte.
D e Oestreicher hatten hier eine durch Süm¬
pfe und Verhaue gesicherte Stellung. Aber
auch diese mußten sie verlassen, und jetzt be¬
fand sich nicht nur Böhmen, sondern auch
die Neichsversammlung in Negensburg, und
die Armee des Erzherzogs Karl, in der größ¬

ten
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ten Gefahr. Jsurdan schloß (22. Aug.)
seine ganze Macht versammelnd, die Hey-
Schwarzenfels stehenden Oestrcicher, in der
Gestalt eines halben Mondes ein. Er war
von der Vereinigung des bis in die Nahe
von München vorgerücktenMorcau nicht mehr
fern. Die in Schrecken versetzte Reichsver«
sammlung zu Negensburg balh den Iourdan
um die Neutralität; der französische Obergs«
neral erklärte ihr jedoch, daß er hiczu nicht
bevollmächtigt wäre. Die Neichstagsgesandten
beschlossen hierauf, Ferien zu halten, und sie
flüchteten jetzt eben so ängstlich, als die Fürsten
in Schwaben und Franken geflüchtet waren.

Vernadotte, der Jonrdau's rechten Flü«
gel anführte, war nur noch 7 Meilen von
Negensburg entfernt. Er hatte schon einige
Märsche nach der Donau vor dem Erzherzog
Karl voraus. Aber er stand auch eben des«
wegen von der übrigen jourdanschen Armee
getrennt. Diese Stellung benutzte der Erz»
Herzog Karl zu einer sehr vortheilhafren Un«
tcrnchmung. Der Erzherzog, der bey Do-
nauwcrlh, auf die rechte Seite der Donau
übersetzte, lehnte feinen linken Flügel .unter

la
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la Tour an dm Lech, als wenn er sich an

demselben behaupten wollte, um dem Mo«

rcau den Ucbergaug zu verwehren. Er harte

die Brücke bey Douauwerth abbrennen lasse».

Morcau mußte daher seine Armee von den

Ufern der Werniz, die bc» Douauwerth der

Donau zufließt, zurückziehen, um sie über

die Brücken bey Hochstedt, Dillingen und

Lauiugeu, über den Lech zu führen. Dies

kostete ihm mehrere Tage Zeit. Judessen

war der Erzherzog ( 17. Aug.) mit einem

Theile seiner /irmee (10 Vatallioue, und 2

Cavallerie« Regimenter) bey Ingolstadt wie«

der auf die linke Seite der Donau gcgau«

gen, um sich an Wartenslebcn anzuschließen.

Sein Vortrab unter dem General Nauen«

dorf drängte (22. Aug.) den Bernadette bey

dem. Dorfe Tcining zurück. Karl rückte

gleich nach, und Bernadette, der ben Neu¬

markt abcrmahls geschlagen wurde, zog sich

in der größten Eile in die Gegend von

Nürnberg zurück. Jourdan's rechter Flügel

war nun gesprengt. Jourdan selbst harre,

während daß Karl seine Seite bcdrohete, den

aus Böhmen sehr verstärkten Wartenslebcn

vor sich. Als ihn Karl (24. Aug.) angriff,

hatte
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hatte er sich in der vorhergehendenNacht
auf die Anhöhen bey Arnberg zurückgezogen.
Karl und Wartcnslcben nöthigten ihn jedoch,
diese Stellung zu verlassen, und nach Sulz«
bach zu eilen.

Morcau beschleunigte, als er Karls Plan
gegen Jourdan merkte, sein Vorrücken. Er
befand sich, als das Gefecht bei) Teining
(22. Aug.) vorfiel, am linken Lech. Am
rechten stand noch der übrige Thsil von Karls
Armee in drey Abtheilungen. Dennoch ver»
suchte Moreau zwey Tage hernach den Ue-
Hergang über den Fluß. Fcrino setzte zuerst
mit dem rechten Flügel bey Hünstetten über.
Er gieng durch eine unbesetzte Fuhrt. Das
Wasser war aber so tief, daß es den Solda»
tcn, die Flinten und Palronlaschen über den
Kopf hielten, bis an die Brust reichte, daß
der Strom manchen mit fortwalzte. Das
Centrum und der linke Flügel der Franzor
sen unter St. Cyr und Dcsaix kämpften mit
einem lebhaftem Widerstand der von la Tour
angeführten Ocstreicher,die, bey Lechhausen,
das Ufer mit Infanterie und Geschütz besetzt
hatten. Der Uebergang der Franzosen ver<

brett
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breitete in Bayern einen allgemeinen Schrecken.
Wahrend Morcau's linker Flügel an der
rechten Dona» fortzog, rückte die übrige Ar«
mee gegen München an. Allein la Tour,
dem Moreau nachrückte, war, von dem Erz«
Herzog Karl durch 12 bis iz,oOo Mann ver«
stärkt, im Stande, sich dem Vordringen des
Moreau zu widersetzen. Auch durfte Mo«
reau seinen Zug in das innere Deutschland
nicht weiter fortsetzen, weil Jourdan, an
den er sich anschließen sollte, bis an dem
Rhein zurückeilen mußte.

Jourdan's Rückzug war mit den größten
Mühseligkeitenund Gefahren verknüpft. Der
einzige Weg von Sulzbach nach Franken,
der, über Lauf, ein nürnbcrgisches Städtchen
an der Pegnitz, führend, sich für das Fort«
schaffen von Artillerie und Gepacke paßte,
war durch, die Ocstrcicher gesperrt. Jourdan
mußte sich daher entschließen, seinen Weg
(25 — 28. Aug.) über das ungangbare Ge<
b-rge zwischen Bayreuth und Bamberg zu
nehmen. An der Rednix, bcy Burg Ebrach,
both er (28. Aug.) dem ihm nachrückenden
Hotze ein Treffen an, dessen Ausgang ihn

nach
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nach Bamberg hintricb. Die linke Seite
des Mayns war von den Ocstreichernschon
so besetzt, daß die Franzosen den Weg nach
Wirzburg nicht fortsetzen konnten. Durch ei¬
nen äußerst angestrengten Marsch kam Jour-
bau (am zosten) nach Schweinfurth und
Lauringen, und nun stand ihm kein andrer
Weg, als über das rauhe Rhöngebirge, of¬
fen und jetzt war es, wo die Franzosen für
die in Franken begangnen Sünden büßen
mußten.

Eine von den Ursachen, die Jourdan's
Feldzuge eine so ungünstige Wendung gaben,
war die bey seiner Armee herrschende Piün»
derungssucht und Zügellosigkeit, durch die sie
die Bewohner Frankens bis zur Verzweiflung
empörte, durch die sie das lebhafte Gefühl
der Nachsucht in ihnen rege machte. Um
so begieriger ergriffen daher die fränkischen
Bairern die Gelegenheit, die sich jetzr zur
Befriedigung derselben anbolh. Die Bauern
des Rhöngebirgcs und Spessarts rotteten sich
zusammen (selbst Weiber und Kinder schlössen
sich an), und behandelten die Franzosen,
die ihnen einzeln, oder in kleinen Haufen

Eallctti Wcltg. air Th. L auf-
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aufstießen, auf eine höchst unbarmherzige,
unmenschliche Weise. Allmälig vereinigten
sie sich, in größeren Schaarcn, mit den or»
dentlichen Truppen. Obgleich nur mit gel
rade geschmiedetenSensen, mit Heugabeln,
mit Knittel», bewaffnet, flößten sie doch den
Franzosen die größte Furcht ein, trugen sie
zur übereilten Flucht derselben sehr viel bey.
Die Franzosen hatten im Unwuth über die
Mißhandlungen, die ihnen die Bauern zul
fügten, manches Dorf abgebrannt. Dadurch
wurde die Wuth der Bauern noch verwehrt.
Sie hielten es für ein verdienstliches Werk,
„einen Wäischen kalt zu machen." Die
Bauern des Spessarts überfielen in Neu»
stadt an der Saale den General Ernouf mit
seinem Generalstabe.

Zourdan machte (i. Sept.) bey Wirz»
bürg noch einen Versuch, die Oestreicher von
einer wettern Verfolgung aufzuhalten. Hohe
hatte zwar die Stadt Wirzburg besetzt; die
Festung Marienberg befand sich aber noch in
der Gewalt der Franzosen- Um sich befi dem
Besitze derselben zu behaupten, rückte Jourl
dan von Schlveinfurth mit seiner ganzen

Armee
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Armee herbsy. Der Erzherzog Kork Aeng
(am z. Sept.) zwischen Schweinfnrth und
Wirzburg, bey Schwarzach, über den Mayn.
Das darauf folgende Tressen blieb bis 4 Uhr
Nachmittags unentschieden. Endlich drangen,
wahrend daß die Infanteriekolonne des Erze
Herzogs in der Fronte anrückte, 7 Regimen,
ter östreichische Cavallcrie in die Flanke der
Franzosen ein. Dennoch waren es eigent,
lich nur 4 französische Bataillone, die, von
ihrer Lavolicrie verlassen, eine vollkommne
Niederlage litten. Am folgenden Tage (4.
Seyt,) ergab sich der Marienberg.

Seit dem Treffen bei, Wirzburg machte
Jourdan, so wenig er auch noch eine allge,
meine Schlacht verlohren hatte, keinen Ver,
such weiter, eine feste Stellung zu bchaup,
len. Vielmehr war sein Rückzug nun ganz
entschieden, und einer Flucht ahnlich. Bey
Aschaffenbnrg wurde (5. Sept.) der Ueber,
rcst der Division Bernadette überwältigt.
Die Franzosen räumten (vom 7<s.) Frank,
furth, und Marccau hob die Einschließung
von Maynz auf. Jourdan stellte sich an der
Lahn, vdn Gießen und Wehlar bis zu ih,

L 2 rem
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rem Einflüsse, auf. Er wurde hier durch
einige Vatallione der Nordarmee, ingleichcn
durch die Abheilungen, die Maynz und Eh«
rcnbreitstein eingeschlossenhatten, verstärkt.
Die Armee des Erzherzogs Karl bekam hin«
gegen durch einen Theil der Besatzung von
Maynz einen beträchtlichen Zuwachs. Das
Treffen an der Lahn (16. Sept.) war aus«
serst hartnackig und blutig. Iourdan mußte
sich bis an die Sieg zurückziehen. Die Oest«
reicher rückten immer nach. Es fiel noch
manches Gefecht vor. In einem derselben
(am lytcn) opferte der General Marceau,
kaum 27 Jahre alt, sein Leben auf. Der
sterbende Held ward von seinem Gegner,
dem General Kray, besucht. Als er beer«
dtgr wurde, feuerten die Armeen beyder
Theile.

Der unglücklicheAusgang, den Jourdans
Feldzug in das innere Deutschland gehabt
hatte, machte in Paris große Sensation.
Iourdan sah sich deswegen bewogen, den
Oberbefehl über die Sambre < und Maas«
armee niederzulegen. An seine Stelle trat
Bcurnonville, der bisherige Obergcneral der

Nord«
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Nordarmce. Ernouf, der Chef des Gene,
ralstaabes, wurde zur Verantwortung abge,
rufen. Der General Collaud bekam seine»
Abschied. Das Mißvergnügen über den
ewigen Krieg im Auslande äusserte sich im,
wer lauter. Man, schrieb den ungünstigen
Erfolg dieses Feldzugs der schlechten Kriegs,
zucht zu. Diese war jedoch nicht die einzige
Ursache. Die französischen Armeen, die in
das innere Deutschland rückten, waren nicht
stark genug. Nach dem großen Menschen,
Verlust, den Frankreich durch fünf Fcldzüge,
durch den Vendeekrteg, und die übrigen in,
nerlichen Unruhen, ingleichen durch die hau,
figen Auswanderungen, erlitten hatte, war
die Zahl seiner wehrhaften Leute so sehr ge,
schmolzen, daß die Negierung der jourdan,
sehen Armee nicht über 50,000, und der mo,
reauschen Armee nur 70,000 Streiter zuzäh,
len konnte. Diese wurden, je mehr sie sich
von ihren Granzen entfernten, durch Ge,
fechte, durch abgegebene Besatzungen, durch
Krankheiten, beträchtlich vermindert. Die
Oesireicher rückten dagegen ihren Hülfsmit,
tcln und ihren Verstärkungen immer näher.
Ihr Kaiser both jetzt alle seine Macht auf.

Er
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Er ließ alle seine stehenden Truppen cntwe»
der nach Italien, oder nach der Donau,
marschieren. Eifrige Wubuugcn, die keine
Ausnahme gestatteten, führten, während daß
den Franzosen nur kleine Häufen von Wie»
dergeneftnen, von Besatzungsabtheilungen,
nachrückten, den östreichtschen Heeren, im»
mcr frische Mannschaft zu. Der Erzherzog
Karl und Wartensleben wurden durch ganze
Regimenter verstärkt. Ihre Ueberiegenheit
an Mannschaft war entschieden. Die fran«
zösischen Generale hatten am Rhein etwa
20 000 Mann zurückgelassen. Diese sollten
die 4 in ihren Rücken befindlichen Festungen
Philippsbnrg) Mannheim, Maynz und Eh»
rcubrcitsteineinschließen. Sie waren htezn
aber so wenig hinreichend, daß die östreichi»
sehen Besatzungenderselben in entfernte Ge,
gcnden Streifzüge vornehmen konnten. Die
Lage der' französischenHeere wurde aber auch
durch den Nationalhaß der Deutschen, den
das zuchtlose Benehmen der französischen
Soldaten ausserordentlichvergrößert halte,
sehr bedenklich. So sehr es ehedem Mühe
gekostet hatte, die deutschen Bauern zum
Kampfe gegen die Franzosen zu bewegen, so

schwer
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schwer wurde es jetzt, eben diese Leute von
der Verfolgung der Franzosen abzuhalten.
Die französischenGenerale mußten daher
ihre Verbindung mit dem Rhein durch starke
Truppcnabtheilungen zu unterhalten suchen.
Dadurch schwächten sie aber ihre Hauptare
mee, und als sie sich zum Rückzüge genöthigt
sahen, waren sie auf allen Seiten von Feine
den umringt. Was hätte sich mit einem
zweckmäßiggeleiteten Bauernaufstände da»
mahls nicht ausrichten lassen!

Wie höchst bedenklich aber war nicht jetzt
die Lage von Morcau, der von dem an der
Lahn stehenden Jourdan über 40 Meilen
entfernt, sich in der Mitte von Bayern bc,
fand. Schon am 7. September stand sein
Vortrab, unter Ferino, an der linken Iser,
bey München, den Eingang von Tyrol b«
drohend. Die Hauptarmee rückte indessen
gegen Negensöurg heran. La Tour und
Nauendorf, die den linken Flügel unter Del
saix bei Geiscnfeld zurückdrängenwollten,
mußten selbst zurückweichen. Moreau's reche
ter Flügel hatte schon Dachau bei München
erreicht. An der andern Seite der Iser

standen



standen noch Oestrcichcr und Eondcer. Mün»
chcn befand sich also (io. Sept.) in der
Mitte zwischen zwey feindlichen Heeren.
Ingolstadt wurde seic dem 6ten bombardirt.
Die Oestreicher setzten dem Vorrücken der
moreauschen Armee keine großen Schwierig»
keilen entgegen, und Karl ließ sich dadurch
von Zourdan's Verfolgung nicht abhalten.

Moreau faßte nun den kühnen Gedan»
ken, dem Erzherzog nachzurücken. Dcsaix
zog sich mit io,Oc>c> Mann nach der Gegend
von Nürnberg, während die Hauptarmee
(seit iO. Sept.) nach Neuburg an der Do»
nau rückte. Die Oesireichcr und Eondcer
folgten jedoch den Franzosen so eifrig nach,
daß Moreau die Ausführung seines Plans
bald bedenklich fand, und sich (15. Sept.)
wieder auf die rechte Seite der Donau zog.
Doch was ihn zur Abänderung seiner Rich«
tung noch mehr bestimmte, waren die Nach»
richten, die er einige Tage (18. Sept.)
hernach erhielt. Iourdan hatte sich ganz
zurückgezogen, und der Erzherzog Karl be»
nutzte nun eine Abtheilung seiner Armee,
in Verbindung mit den Besatzungen von

Phi.
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Philippsburg und Mannheim, die Festung
Kehl einzuschließen, und alle Gebirgspässe
des SchwarzwaldeS zu verrammeln. Mo»
rcau beschloß daher, den Rückzug anzutreten;
den Rückzug in das 50 Meilen entfernte
Vaterland; mit einer Armee von nicht mehr
als 50,000 Mann, auf allen Seiten von
feindlich gesinnten Völkern umringt; auf al«
lon Seiten von beträchtlichen Heeren bedroht;
vor sich keine andre, als Gebirgswege, durch
Verhaue verrammelt, und Artillerie und
Truppen besetzt. Die Hauptstraße für die
Krirgsbedürfnisse der französischen Armee
gieng von Straßburg über Durlach, Pforz«
heim und Srultgardt. Eben diesen Weg
nahmen auch die Wagen, die die schwabi,
schcn Conrributioncn nach Frankreich schaff«
ten. Jezt aber war jeder Transport ein
Feldzug im Kleinen. Der Erzherzog Karl
harre, nach dem Treffen bev Wirzburg, den
Obersten Mcerfeld mit 14 Schwadronen nach
der Gegend von Mannheim geschickt. Hier
vereinigte er sich mit den Besatzungen von
Mannheim und Philippsburg zu Streifzü«
gen, und zur Vertreibung der Franzosen
vom Oberrhein. Der französische General

Scherp
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Scherp befand sich mit seinen 2500 Mann
b p Bruchsal eben so umringt, als Moreau.
Seine Feinde wurden durch die schwäbische»
Bauern, die sich, den Contributionenenrzie«
hend, an die Schaaken der Oestreicher an«
schlössen, beträchtlich vermehrt. Scherp
wurde (14. Sept.) von Patrasch, dem Com«
Mandanten von Mannheim, mit solcher lle«
hermacht angegriffen, daß nur seine Ent«
schlossenhcit, daß nur die Tapferkeit seiner
Truppen, ihm den Weg nach Kehl offen
ließ. An der ganzen Nhcingranze, von Ger«
Mersheim bis Hüüngen, standen damahls
kaum 9000 Franzosen. Der Zeitpunkt, den
Franzosen Kehl wieder zu entreißen, schien
nie günstiger gewesen zu scyn. Patrasch
wagte in der Nacht vom 17 —18. Sept.
einen stürmenden Angriff, den er aber, nach
einem großen Menschcnverlust, wieder auf«
geben mußte.

Patrasch schränkte sich nun darauf ein,
die Pässe des Schwarzwaldes zu bewachen,
und das von den Franzosen besetzte Schwa«
ben durch Streifzüge zu beunruhigen. Die
Oestreicher nahmen den Franzosen einen

großen
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großen Theil des in Deutschland zusammen»
geplünderten Gutes wieder ab. Moreau,
nun schon vom Rhein abgeschnitten, sah jezt
den Erzherzog Karl mit seiner Hauptmacht
gegen sich anrücken. In dieser gefahrvollen
Stellung lehnte sich sein rechter Flügel unter
Tarreau und Paillard an Fmsssn und den
Vorarlberg. Hier wurde er jedoch ( iz—20.
Sept.) von dem östreichischenGenerai Früh»
lich, und den vorartb rgischen Bauern, so
bedrangt, daß er dem Punkte, ganz über»
wältigt zu werden, nahe war. Zu diesem
Falle veriohr Moreau den einzigen ihm noch
offne» Weg, längs dem Vodeusee, nach Hü»
ningen. Um dies zu verhindern, beschloß er
seine Armee, an der Jser, näher zusammen
zu stellen. Er hoffte, dem Erzherzog sich
nähernd, der Sambre» und Maasarmee zum
neuen Vorrücken Gelegenheit zu geben. Die»
fem Plane gemäß, brach er am 19. Sept.
aus Bayern auf. und rchrie, über den Lech,
nach Schwaben zurück. La Tour harre sich,
in der Vesorgniß eines Angriffes, zurückge»
zogen. Moreau gewann dadurch mehrere
Märsche. Am 24sten stand er auf den HS»
Heu bey Ulm. Zwey Tage früher (am 22sten)

war
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war auch la Tour über den Lech gegangen.
Tarreau und Paillard konnten sich nun an
Ferino anschließen.

Bey Ulm beschloß Moreau den völligen
Rückzug. Für selne Armee, die gewiß nicht
mehr über 45,000 Mann zahlte, war jeder
einzelne Mann, jedes Pfund Pnlvsr, ein
wichtiger Verlust. Um so größer mußte die
Behutsamkeit seyn, die Moreau bey seinem
Rückzüge ausübte. Vor sich hatte er den la
Tour, durch Conde und Fröhlich, imgleichen
durch Truppen aus dem innern Oestreich,
bis auf Z4,voo Streiter verstärkt. Seine
Flanke, an der linken Dona», bedrohet«
Nauendorf mit 12,000 Mann. In seinem
Rücken, am Eingange des Schwarzwaldes,
stand Patrasch mit 10,000, und nun rückte
der Erzherzog Karl, über den Mayn her«
auf, mit 10,00s, gegen Kehl, und die
die Rheinbrück?, heran. Zu 66,000 ordent«
liehen Kriegern, von welchen Moreau um«
ringt war, kamen aber noch große Schaaren
von Bauern.

In dieser bedrängten Lage hatte Moreau,
von



von Ulm nach Biberach, und vom Bodensee
nach der Donau sich hinziehend, den Vor¬
theil, sich bald auf die rechte, bald auf die
linke Donau zu versetzen, und die Oestrei-
eher in beständiger Ungewißheit zu erhalten,
und so konnte er, wahrend sich die Oestrcicher,
nach allen Richtungen, in einzelne Abheilun¬
gen absonderten, seine Macht immer zusam¬
mendrängen. Ein ansehnlicher Artilleciepark,
und ein Trainzug von 500 Wagen, befand
sich immer in der Mitte seiner Armee. Diese
konnte daher auch nur langsam marschieren,
und la Tour kam ihr immer näher. Bey
Schussenried wurde (am 29sten) das Ge¬
fecht zwar allgemein, aber nicht entscheidend.
Da indessen Nauendorf, von Ulm her, über
Vlaubeuren, Urach, Tübingen, nach den Ge¬
birgspässen des Schwarzwaldes rückte, mußte
Moreau, um nicht zugleich von zwcy Seiten
bedroht zu werden, den la Tour zu entfernen
suchen. Er bewirkte dieß durch einen allge¬
meinen Angriff der ösireichischen Linie, den
er (2. Oct.) durch seine Generale Desaix
und St. Cyr vornehmen ließ, so glücklich,
daß la Tour, in stürmischer Eile, durch Bi,
berach, gegen die Jller zurückwich.

In-
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Indessen hatte sich aber der Erzherzog

Karl, b»y Hechingen (l. Set.) mit Nauen«

dorf vereinigt, und seine az.ooo Streiter

breiteten sich bis zu der Quelle der Donau,

bis zu den vier Waloüadtcn, aus. Dennoch

arbeiteten sich die Franzosen hindurch. Nicht

weit von der Ablcy Norhmünstcr wurde Nau«

endorf (9. Ort.) zurückgeschlagen, und die

Franzosen kamen bis Villingen. Morean zog

sich nun nach den Gebirgwegen des Schwarz«

Wäldes hin, um nicht nur seiue Verbindung

mir Kehl wieder herzustellen, sondern sich

auch des Einganges in das innere Schwa«

den zu' versichern. Der kürzeste Weg, der

durch das Kinzig, und Neuchthal führte,

war von den Oestretchern zu stark besetzt. Es

blieb daher nur noch der Weg von dem für»

stenvcrgjchen Städtchen Neustadt bis Frey«

bürg offen. Hier befand sich eine zwey Stun«

den lange Kiuft, zwischen zwey Ungeheuern,

oft senkrecht emporsteigenden, und hier und

da kaum 10 bis 12 Schuhe von einander

entfernten Felscnwänden, die Hölle (Höhle)

genannt. Doch während Moreaus Mittel«

punkt über Neustadt gegen die Oestreichcr

vorrückte, erkletterten seine übrigen Solda«

ten
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ten (ir. Oct.) alle Felsenwände und Abhänge
auf beyden Seiten der Schlucht, befanden sie
sich am folgenden Tage schon in Freyburg,
stand zwcy Tage hcrnach (14. Ott) bcy
der Drückcnschanze von Hüningen. Moreau
stand nun wieder am Rhein. Er halte
auf diesem, seiner Feldherrenklugheitzur um
sterblichen Ehre gereichenden Rückzug ig Km
nonen erbeutet, und 5000 Gefangne gemacht.
Und alles dieß bewirkte er mit einer Armee,
die, bey den Beschwerden eines lgngen müh»
seligen Marsches, unter anhaltendemRegen,
aller Bedürfnisse beraubt, größtentheils ohne
Schuhe, die Lumpen ihrer blauen Monturen
mit Teppichen und Bettdecken, mit Mänteln
von allen Farben, sogar mit Pricstcrröcken,
bedeckend, einen ganz neuen Charakter von
fester Haltung und Ausdauer entwickelte.
Diese Armee rettete, sich selbst rettend, ihr
Vaterland.

Doch am Rhein stehend, befand sich Mo»
reau noch nicht jenseits desselben, halte er
also den gefahrvollen Ucbergang noch vor
sich» Um Karls O-streichet aus dem Schwarz»
walde zu verdrängen, und sich sodenn gegen
Kehl hinzuziehen, zog er seine ganze Armee

bey
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bcy Freyburg zusammen. Schon war er bey
Emmendingen über die Elz gegangen; aber
sein weiterer Marsch wurde durch die lieber«
schmemmungendes Rheins, und die anschwel-
senden Gebtrgwasssr, völlig gehemmt. Eben
rückte aber der Erzherzog mit seiner ganzen
Macht gegen ihn an. Die Oestreicher bilde¬
ten, um Moreaus Armee, von den Gränzen
Helveriens, bis zum Schwarzwalde, eine an
cinanderbängende Truppenkettc. Die Haupt-
stärke Karls und Moreaus stand, an den
Ufern der Elz, einander gegenüber. Die
Oestreicher drängten seit dem i/ten Oktober
immer lebhafter gegen die Franzosen an.
Zwey Tage hernach wollten sie die ganze
französische Linie bestürmen; Moreau kam
ihnen jedoch zuvor. Die Oestreicherdran¬
gen, Karl selbst an der Spitze der Grena¬
diere, bis Emmendingenvor, und die Fran¬
zosen zogen sich, die Brücke zerstörend, über
die Elz wieder zurück. Das Gefecht war
äusserst mörderisch. Dem Grafen von War¬
tensleben wurde der linke Arm zerschmettert.
Die Oestreicher machten 1800 Gefangne; sie
drangen (am 2iten) über die Esz bis Frcy-
burg vor. Indessen waren 10,000 Mann

Fran-



177

Franzosen, meistens Infanterie, von Dssaip
geführt, Key Breifach, schon über den Rhein
gegangen, und auf dem Wege nach Kehl.
Vom Niederrhein her drohete Beurnonville,
der jetzige Obergeneral der Sambre - und
Maasarmcc, und Moreau selbst schien, den
Brückenkopf von Hüningen verschanzend, am
rechten Nheinufer sich behaupten zu wollen.
Er stand bey dem Dorfe Schlierigen, durch
hohe, rauhe Hügel, durch Klüfte und Wal¬
dungen, geschützt. Dennoch rückte (22. Oct.)
der Erzherzog, im Vertrauen auf seine über¬
legene Macht, auf ungangbaren Wegen, über
von Schnee starrende Berge, auf einem durch
anhaltende Regen so erweichten Boden, daß
die Artillerie kaum vorrücken, daH dje Caval-
lerte fast gar nicht gebraucht werden konnte,
immer naher. Schon war (am 24WN) Mö¬
lkaus rechter Flügel bei) Kaudern von den
Oestreichern umgangen. Moreau rückte da¬
her am folgenden Tage von Schlierigen nach
Haltingen, und von da gierig er (am 26ten)
bei) Hüningen, über den Rhein. Durch die¬
sen Rückzug bewies Moreau feine vorzüglichen
Generalstalente auf die überzeugendste Art!

Ealletti W-ltg.-'r Tb- M ZwÜft
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